
Stolperstein Wilhelmine Reinke; Ravenéstr. 7, Falkensee 

Ein Mensch ist erst vergessen, wenn sein Name vergessen ist! Dieses Zitat aus dem 
Talmud liegt dem KunstDenkmal „Stolpersteine“ von Gunter Demnig zugrunde. Mit 
einem Stolperstein wird der Menschen gedacht, die durch das unmenschliche Nazi-
Regime aufgrund ihrer Religion, politischen Meinung, sexuellen Orientierung oder 
anderen Gründen verfolgt und aus ihrem letzten freiwillig gewählten Wohnort vertrieben 
wurden.   

Der Stolperstein in der Ravenéstr. 7 wurde am 20. Juli 2007 zu Ehren von Wilhelmine 
Reinke verlegt, die am 24. Mai 1877 als Wilhelmine Untermann in Buweiler (Saarland) 
geboren wurde und über etliche Umwege nach Falkensee kam, wo sie als Hebamme 
arbeitete.  

Wilhelmines Enkelin Margot Rüb erinnert sich an ihre Großmutter als eine gütige Frau 
mit großem Herz, die aber zugleich resolut auftrat und nicht alles mitmachte, was in 
Nazideutschland als konform galt. So half sie nicht nur, Kinder auf die Welt zu bringen, 
sondern nahm auch heimlich Abtreibungen – wohl auch bei Zwangsarbeiterinnen – vor, 
um Frauen in ihrer Not zu helfen oder vor Bestrafung durch das NS-Regime zu 
schützen. 1936 wurde Wilhelmine angezeigt und 1939 durch die Gestapo verhaftet und 
zu 3 Jahren Haft in Cottbus verurteilt. Warum Wilhelmine nach ihrer Haftzeit nicht 
entlassen, sondern am 19. September 1942 als Häftling Nr. 13954 in das KZ 
Ravensbrück eingeliefert wurde, ist nicht bekannt. Laut Angaben der Familie wurde 
Wilhelmine über Lodz nach Ausschwitz gebracht, wo sie am 26. Juni 1944 angeblich an 
einem Darmkatarrh verstarb. 
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An der Ravenestrasse 24 /Ecke Heckmannstrasse befand sich bis 1993 der 
Schmuckwarenhersteller VEB Gablona, der in der 1980er Jahren mit über 100 
Arbeitenden  zu einem der größten Betriebe in Falkensee gehörte.  

Das erste Produktionsgebäude an dieser Stelle wurde allerdings bereits in den 1940er 
Jahren vom armenischen Zigarettenfabrikanten Leon Mardirossian erbaut. Der in 
Armenien geborene Leon Mardirossian kam als 18jähriger 1914 nach Berlin zu seiner 
Schwester Elena, die dort eine gut gehende Zigarettenfabrik betrieb. Mardirossian hatte 
in Berlin ein bewegtes Leben, führte u.a. einen Briefmarken- und einen Antiquitäten-
handel.  Warum er dann mit seiner eigenen Zigarettenproduktion nach Falkensee kam, 
ist nicht bekannt. Anfang der 1940er Jahre kaufte er mehrere Grundstücke in der 
Ravenestrasse und errichtete schließlich 1946/47 das Fabrikgebäude der „Zigaretten-
fabrik und Tabakschneiderei Mardirossian“. Zigaretten waren auch nach dem Krieg sehr 
gefragt, und so beschäftigte Mardirossian bald über 40 Mitarbeitende, meist Frauen aus 
Falkensee. Nach Angaben der Firma belief sich die monatliche Produktion 1947 auf 
rund 10 Mio Zigaretten oder 12 Tonnen Rauchtabak. Allerdings wurden gegen 
Mardirossian etliche Strafverfahren unter anderem  wegen Vergehen gegen das 
Lebensmittelgesetz und Steuerhinterziehung geführt, was 1950 zu seiner Verhaftung 
führte. Die Zigarettenfabrik  wurde unter einem Treuhänder noch bis 1951 weiter 
betrieben, danach allerdings eingestellt. Das Betriebsgelände lag dann auf viele Jahre 
still, bis der „Betriebsteil 4“ der VEB Gablona dort ansässig wurde. Der genaue 
Zeitpunkt hierfür ist nicht bekannt. 

Die VEB Gablona wurde bereits 1946 in Neuheim bei Jüterborg durch böhmische 
Umsiedler aus Gablonz gegründet, die die traditionsreiche Kunstfertigkeit der Glas- und 
Schmuckwarenherstellung mitbrachten. Neuheim entwickelte sich zu einem 
Modeschmuck-Zentrum und die VEB Gablona konnte nach 1949 weitere Betriebs-
stätten in Luckenwalde, Ilmenau und eben in Falkensee gründen. Zum Betriebsteil 4 in 
Falkensee gehörten u.a. die Abteilungen Stanzerei, Löterei , Schleiferei, Zinnabteilung 
und Galvanik. 1965-1968 wurde das ehemalige Fabrikgebäude der Zigarettenfabrik 
aufgestockt und erweitert, in den angrenzenden Wohngebäuden lebten Betriebs-
angehörige. Zu den Produkten gehörten Silber-, Gold- und Modeschmuck sowie 
Schachfiguren und Zinnwaren, wobei die Schmuckwaren größtenteils in Handarbeit 
hergestellt wurden. In der ersten geschützten Werkstatt des Landkreises Nauen 
konnten auch junge schutzbedürftige Erwachsene mithelfen. Nach der politischen 
Wende 1991 wurde der Betrieb in „Falken Gold- und Silberschmuck GmbH“ 
umbenannt, konnte sich aber aufgrund einer schlechten Auftragslage und ungeklärten 
Grundstück-eigentumsverhältnissen nicht halten und wurde 1993 liquidiert. Heute sind 
die ehemaligen Betriebsgebäude in Privatbesitz und werden als Wohnhäuser oder 
Physiotherapie-Praxis genutzt. 
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